

Nicht viele verirren sich in diese langweilige Kleinstadt, die sich an den Fuß eines dicht bewaldeten Gebirges kuschelt. Doch diejenigen, die es dorthin verschlägt, kommen vielleicht nie wieder von dort zurück. Wer wird ihr zum Opfer fallen? Wen wird sie für immer verändern? Und wer wird dem Mysterium von Benjamin’s Wagon auf den Grund gehen?

Jeder Teil stellt andere Figuren, andere Themen und andere Geschehnisse in den Fokus. Dennoch sollten die Bücher für die beste Leseerfahrung in der richtigen Reihenfolge erlebt werden, beginnend mit Teil 1: Stille Wasser.

Benjamin’s Wagon ist eine Mystery-Horror-Geschichte, in der sensible Themen wie Tod und Gewalt auftreten. Bei Bedarf steht eine Liste mit Inhaltshinweisen unter https://kmetz-books.de/inhaltshinweise zur Verfügung.

Viel Spaß!




Bisher erschienene Titel:

Benjamin’s Wagon 1 – Stille Wasser

Benjamin’s Wagon 2 – Roadkill

Benjamin’s Wagon 3 – Goldener Schnitt




INHALT

Wer hoch steigt

Tod einer Legende

Mondlicht

Eine zweite Meinung

Auf der Lauer

Am nächsten Tag

Lord und Lady Huddleston

Echte Polizeiarbeit

Am Fenster

Spuk

Eine andere Seite der Geschichte

Die üblichen Verdächtigen

Kunst.

Die Werkstatt

Aufbruch.

Gold

Der neue Repräsentant

In seinem Kopf.





[image: Grimmiger uniformierter Mann mit Schnurrbart hält Funkgerät und Taschenlampe in schwarz-weißer Zeichnung.]






[image: ]


WER HOCH STEIGT

Am letzten Tag im Leben von Alberto Gaspari tobte ein Sturm. Hätte er gewusst, dass er unter diesen Umständen sterben würde, hätte er sich vermutlich geärgert. Ihm war der Sonnenschein immer wichtig gewesen. Den bekam er allein deshalb nicht zu sehen, weil es draußen bereits stockfinster war. Der Regen klatschte gegen die Fenster und der pfeifende Wind erschütterte die dicken Wände der Villa.

Die Landschaft vor ihm war hingegen alles andere als verregnet. Die Strahlen der goldenen Morgensonne brachen durch die Wolkendecke und erwärmten die Dächer der Landhäuser. Im Hintergrund legten sich Felder wie eine Decke über die Hügel. Ein Traktor parkte vor der Scheune, bereit, seine erste Fahrt des Tages anzutreten. Menschen waren keine zu sehen.

Gaspari machte einen Schritt nach hinten und betrachtete das Werk über den Rand seiner Brille hinweg. Er hätte es vorgezogen, jetzt dort zu sein, in den ländlichen Gebieten Italiens, und reale Häuser an realen Feldern zu malen. Stattdessen musste er sich mit seiner Fantasie zufriedengeben, während draußen der Sturm wütete. Hier im Atelier hörte er den Regen besonders laut. Die Längsseite des Raumes war reichlich mit Fenstern bestückt, damit tagsüber möglichst viel natürliches Licht auf die Gemälde fiel. Davon hatte er zu dieser späten Stunde nichts. Das Licht kam vom Kerzenschein und vom elektrischen Kronleuchter über ihm.

Er hatte bis zum nächsten Morgen warten wollen, aber ein Künstler suchte sich nicht aus, wann ihn die Inspiration traf. Seit mehreren Stunden war Gaspari schon am Werk, hatte kaum getrunken, nur dort gestanden und seinen Pinsel über die Leinwand fliegen lassen. Gerade war die Spitze in warmes Goldgelb gekleidet, seine Lieblingsfarbe. Gaspari wollte, dass der Sonnenaufgang strahlte, so wie all seine Bilder das taten. Es erhellte sein Anwesen. Es wärmte sein Herz und linderte die Sehnsucht nach seiner Heimat.

Eines Tages, dachte er sich und platzierte den letzten Strich. Für heute legte er seine Arbeit nieder. Das Gemälde war zwar noch nicht fertig, jedoch hatte der künstlerische Wahn nachgelassen und er spürte die Schwere seiner Augenlider und das Bedürfnis nach einem Glas Wein.

Er reinigte die Pinsel, deckte die Ölfarben ab und verließ das Atelier. Als er den Flur betrat, spürte er einen Ruck an seinem Arm. In seiner Unachtsamkeit war er an der Türklinke hängengeblieben und hatte den Ärmel seines Hemdes eingerissen. Gaspari schnaubte, dann holte er tief Luft.

»María! María! Wo stecken Sie denn?« Er stapfte durch den langen Flur, die Stirn wütend gerunzelt und den Riss im Ärmel festhaltend wie eine klaffende Wunde.

Es geschah, nachdem er an seinen Werken vorbeigeschritten war und um die Ecke bog, um die westliche Treppe in Richtung Küche zu nehmen. Er hatte den Kopf noch gesenkt, weshalb er es nicht gleich kommen sah, dann spürte er den Aufprall und schwankte, stolperte rückwärts und wäre um ein Haar gestürzt.

Seine Haushälterin schien nicht weniger überrascht zu sein. Ihre Augen waren geweitet und sie hatte eine Hand über ihr Herz gelegt. »Señor, Sie haben mir vielleicht einen Schrecken eingejagt! Ich war der Annahme, Sie seien noch in Ihrem Atelier.«

»Das war ich auch«, brummte Gaspari und hielt sein Handgelenk auf ihre Augenhöhe. Er musste es nicht sehr hoch heben. »Schauen Sie sich das an. Das muss unbedingt genäht werden. Sie wissen, wie viel mir dieses Hemd bedeutet.«

Langsam glitt ihr Blick auf den Riss im Stoff und anschließend wieder nach oben in Gasparis Gesicht. »Ich habe Ihnen schon hundertmal gesagt, dass Sie es nicht beim Malen tragen sollten.«

»Es ist nicht verschmutzt, es ist kaputt. Das wäre mir bei jeder Tätigkeit passiert. Können Sie sich darum kümmern?«

Sie nahm sein Handgelenk, drehte es und betrachtete den Riss skeptisch. Schließlich seufzte sie. »Ein Kinderspiel.«

Gaspari fiel ein Stein vom Herzen. »Danke. Was würde ich nur ohne Sie tun? Wissen Sie was? Gehen Sie schon einmal in die Küche und gießen Sie uns beiden ein Glas Wein ein. Ich habe noch ein Hemd im Atelier, das werde ich schnell anziehen.«

Sie schenkte ihm ihren freundlichsten Gesichtsausdruck, indem sie ihre Augen verdrehte und mit dem Kopf schüttelte, dann drehte sie sich um und rauschte davon.

Sätze wie ›Was würde ich nur ohne Sie tun?‹ rollten ihm so leicht von den Lippen, dass er sich nicht sicher war, ob María wusste, wie ernst er sie meinte. Er versicherte es ihr beinahe jeden Tag, denn ohne sie wäre er aufgeschmissen gewesen. Seit zweiundzwanzig Jahren lebte und arbeitete sie auf Gasparis Grund und Boden. Sie tat alles für ihn. Sie wusch die Wäsche, erledigte kleinere Reparaturen, kümmerte sich um das weitere Personal und besorgte die Einkäufe. Diese Frau war ein wahrer Segen und Gaspari schätzte sie. Er hoffte, dass ihr das bewusst war.

Auf dem Weg zurück zum Atelier ging er wieder an den zahlreichen Gemälden vorbei, die den Korridor schmückten. Zumindest hier war kein Platz mehr für ein neues und er wollte dieses nicht verkaufen, weshalb er sich demnächst im Rest des Westflügels nach einem passenden Platz umsehen würde. Früher hatte er fast jedes seiner Gemälde verkauft. Mittlerweile, seitdem das Alter ihm zu schaffen machte, malte er hauptsächlich für sich. Mit dieser Einstellung wurden die Bilder am besten, wie er fand. Genau wie sein neuestes Werk.

Gaspari nickte im Gehen stolz vor sich hin und beschloss, noch einen Blick darauf zu erhaschen, da übertrat er die Schwelle zum Atelier und erstarrte zu Stein.

Das Erste, was er bemerkte, war die Bewegung. Das irritierte ihn, weil er weder Mensch noch Tier in diesem Raum erwartete. María und er waren die Einzigen, die sich im Anwesen aufhielten. Sein erster Gedanke sprang zu Einbrechern, Kunstdieben vielleicht, die den Verkauf seiner Bilder selbst in die Hand nehmen wollten. Aber als sein Gehirn den Anblick verarbeitete, stellte er fest, dass er nicht verstand, was er vor sich sah.

Dann tat die Gestalt einen Schritt in seine Richtung und Gaspari stürmte los.

Einem Reflex folgend, floh er nicht in den Westflügel, wo sich die Küche befand, sondern nach rechts. Diese Seite des Korridors war kürzer und seine Flucht wurde erst von der großen Flügeltür gebremst, an deren Knäufen er panisch rüttelte. Seine Hände zitterten und schwitzten und er war wackelig auf den Beinen. Ein rascher Blick über seine Schulter bestätigte, dass sich etwas in seinem Augenwinkel bewegte. Es folgte ihm.

Kaum hatte er die Tür aufgerissen, setzte er seinen Sprint fort. In dem Moment bereute er das Alter, das an seinen Knochen zog und ihn ungeschickt durch das Haus humpeln ließ, in dem er einen Großteil seines Lebens verbracht hatte.

Er wollte nach María rufen und sie warnen, doch sie war zu weit von ihm entfernt. Ihm blieb nur, nach draußen zu laufen und um Hilfe zu schreien, in der Hoffnung, dass seine Nachbarn ihn hören mochten. Am wichtigsten war, dass er auf keinen Fall stehen blieb.

Gaspari erreichte die Eingangshalle mit der breiten, weißen Marmortreppe, sah den Ausgang über die Brüstung und wusste, dass er es schaffen würde. Trotz seiner zitternden Knie war er schnell genug. Er konnte entfliehen. Er konnte Hilfe holen, obwohl er nicht einmal wusste, wovor genau er rannte.

Kaum hatte er den ersten Fuß auf die Treppe gesetzt, verlor er den Halt auf den rutschigen Stufen. Sein Bein glitt beiseite und bei dem Versuch, nach dem Geländer zu greifen, fanden seine Hände Leere. Er überschlug sich mehrfach und noch bevor er am Fuß der Treppe zur Ruhe kam, war sein Genick gebrochen und Alberto Gaspari tot.
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TOD EINER LEGENDE

Sheriff Vernon Hitch hatte nicht geplant, heute zu arbeiten. Die Nachricht, dass ein namenhafter Repräsentant der Stadt zu Tode gekommen war, erreichte ihn inmitten seiner Abendroutine. Er hatte seine Zähne geputzt, sich in seinen dunkelblau gestreiften Seidenpyjama gekleidet und schaute gerade seine liebste Krimiserie im Bett, als das Telefon klingelte.

Am anderen Ende erwartete ihn die Stimme seines Deputy Troy Farley. »Ich störe Sie nur ungern, aber wir brauchen Sie hier. Es kam vor etwa zwei Stunden zu einem Todesfall in einem Anwesen hier in Benjamin’s Wagon und wir wurden gerufen, um ein Fremdverschulden auszuschließen.«

»Und warum«, gähnte Hitch, rappelte sich auf und begann, im Badezimmer seinen Schnurrbart zu wachsen, »muss ausgerechnet ich dafür vor Ort sein?«

»Weil es sich um eine wichtige Persönlichkeit gehandelt hat und man den Sheriff hier erwartet. Es geht um Alberto Gaspari.«

Hitch hielt inne und warf dem Telefon neben ihm auf dem Waschbecken einen skeptischen Blick zu. »Ist das dieser Maler?«

»Der, der nicht zu Ihrer Vereidigung erschienen ist.«

»Ähm.«

»Okay, das hilft Ihnen jetzt nicht viel weiter. Es sind eine ganze Menge Leute nicht erschienen.«

»Farley …«

»Mr. und Mrs. O’Leon zum Beispiel. Und die Schuldirektorin. Der halbe Stadtrat, Sanchez von der Feuerwehr …«

»Troy!«

»Ja?«

»Ich habe es verstanden.«

Er ließ sich die Adresse mitteilen, verzichtete auf die Uniform und entschied sich stattdessen, in einem einigermaßen guten Anzug aufzukreuzen. In Fällen wie diesem, wenn ein ohnehin alter Mann zu Tode kam, verbarg sich dahinter selten ein Verbrechen und somit auch keine richtige Polizeiarbeit. Er musste nur dort sein, sein Mitleid aussprechen und einige Hände schütteln. Dann konnte er zurück ins Bett.

Jedoch erkannte er, während er in seinem Privatwagen die Straße mit den riesengroßen Grundstücken und den schönsten Häusern von Benjamin’s Wagon entlangfuhr, dass die Nacht womöglich etwas länger werden würde.

Neben den beiden Polizeiautos und einem Krankenwagen standen zwei weitere Fahrzeuge vor dem eisernen Tor zu Gasparis Anwesen. Vor einem davon erkannte Hitch Farley, der im Regen mit einem Mann mit Kamera diskutierte. Hitch parkte, stieg aus und trat zu ihnen.

»Es gibt nichts, was ich Ihnen sagen könnte. Wir sind selbst gerade erst angekommen.«

»Das würde keine Rolle spielen, wenn Sie mich einen Blick auf ihn werfen lassen würden.« Bei dem Mann handelte es sich um jemanden, der Hitch allzu bekannt war. Duane Olson war die führende Kraft hinter dem Weekly Wagon, einer Zeitung, die jeden Dienstag erschien und über die aktuellen Ereignisse in der beschaulichen Kleinstadt berichtete. Egal, wie schnell die Polizei vor Ort war, meistens war Olson schneller. Heute war das wohl ausnahmsweise nicht der Fall gewesen.

Olson war ein bisschen kleiner als Hitch und um einiges kleiner als Farley. Er hatte ein Gesicht, das Hitch nur mit dem Wort massiv bezeichnen konnte. Jeder Zug, jede kleine Falte und Kante wirkten wie aus Stein gemeißelt. Die verirrten Schuppen in seinem kurzen, schwarzen Haar fielen bei diesem Gesicht, welches so gar nicht zu dem Rest seines Körpers passen wollte, kaum auf.

Hitch positionierte sich neben Farley und lächelte Olson freundlich zu. »Guten Abend, Mr. Olson.«

»Sheriff«, seufzte Olson erleichtert. »Wären Sie bereit, Ihrem Laufburschen zu erklären, dass ich nicht hier bin, um auf den armen, alten Gaspari zu spucken? Ich bin einzig und allein hier, um Informationen aus erster Hand zu erhalten, damit ich bis Dienstag einen ausführlichen Artikel über sein Leben und Wirken veröffentlichen kann.«

»Wofür brauchen Sie dann eine Kamera?«, fragte Farley.

»Ich …«

»Mr. Olson«, begann Hitch. »So leid es mir tut, es handelt sich um ein Privatgrundstück. Mein Kollege hat recht. Wir können Ihnen keinen Zutritt gewähren. Allerdings werde ich mich an Sie wenden, wenn wir Genaueres über Mr. Gasparis Tod in Erfahrung gebracht haben.«

Olson schien sich damit nur halbwegs zufrieden zu geben, aber das störte Hitch nicht weiter. Er nickte Farley zu, der ihn durch das Eisentor auf das Grundstück geleitete. Das Gaspari-Anwesen war rundum von einem beeindruckenden Garten mit Rosensträuchern und grünen Rasenflächen umgeben. Der Garten war gepflegt und die Einfahrt mit Kies ausgestreut. Das Haus selbst war allein von außen gigantisch. Es war nicht modern, sondern hatte einen alten europäischen Charme. Die Wände waren steinern, Türen und Fenster hölzern und fast rustikal.

»Wie lautet die Kurzfassung?«

»Vermutlich ein Unfall. Die Haushälterin hat uns angerufen, nachdem sie im Haus nach ihm suchte und ihn im Eingangsbereich fand. Er ist die Treppe hinuntergestürzt. Sie hat versucht, ihn zu reanimieren, leider kam alle Hilfe zu spät.«

Die beiden Polizisten schritten die Treppen aus Sandstein hinauf zur Eingangspforte, die weit offen stand. Hitch sah die Leiche, noch bevor er das Haus betrat. Sie lag auf dem Rücken, am Fuß einer breiten Marmortreppe.

Wie geräumig die Eingangshalle wirklich war, erkannte er erst von innen. Allein dieser Raum war so groß wie seine ganze Wohnung. Dieser Gaspari musste ein reicher Mann gewesen sein. Die Decke war hoch und der gesamte Bereich von einer Empore aus überschaubar.

Im Raum befanden sich drei Sanitäter, die darauf warteten, dass sie die Leiche endlich einpacken konnten. Außer ihnen waren noch zwei junge Polizisten hier, Casey Ritter und Terry Gilbert. Ritter untersuchte den oberen Teil der Treppe und die Galerie, Gilbert schoss Fotos von der Leiche. Hitch nutzte die Gelegenheit, um näher zu treten und sich den Körper ebenfalls anzuschauen.

Alberto Gaspari war Anfang siebzig gewesen, mit schütterem grauem Haar. Hitch konnte sich vorstellen, dass sein Gesicht einmal relativ streng ausgesehen haben musste, doch jetzt wirkte es nur noch tot. Obwohl er wie platziert auf dem Rücken lag, war nicht zu übersehen, dass sein Hals und sein rechtes Bein in einem scharfen Winkel abstanden.

»Schauen Sie sich diese Treppe an«, murmelte Hitch. »Es war bloß eine Frage der Zeit, bis sich darauf jemand den Hals
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